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Wenn der Fuchs dazwischenfunkt

Der Waldföhrenversuch bei Leuk hatte gewisse
Anlaufschwierigkeiten. Die Bodenheizung funktionierte
zunächst nicht richtig. Die Doktorandin Sarah Richter, die
zweimal die Woche ins Wallis fuhr, um die Jungföhren
zu giessen und den Versuch zu überwachen, stellte
fest, dass die elektrischen Kabel, die von einer Kiste

zur nächsten führten, kaputt waren. Erst eine Fotofalle
brachte Klarheit. Ein Fuchs war offenbar ganz wild auf
die gelben Kabel, riss daran und liess nicht locker. Eine

stark riechende Antihaftbeschichtung könnte der Grund

für den Fleisshunger gewesen sein. Seiner Leidenschaft
konnte er dann aber nicht mehr länger frönen. Nachdem

die Anlage mit einem Schafzaun gesichert war, ging der
Versuch ungestört weiter.

weniger im Sommer. Ausserdem wurde die Temperatur

in einem Teil der Kisten erhöht, und zwar um
2,5 beziehungsweise 5 Grad Celsius. Die Sämchen

keimten, wenn auch nicht alle, und wuchsen zu kleinen

Bäumchen heran. Alle überlebenden Sämlinge
bildeten Pfahlwurzeln aus, die in vielen Fällen bis

zum Boden der Kisten reichten, 45 Zentimeter tief.
Zehn ganze Tage arbeiteten vier Personen diesen
Herbst, fünf Monate nach der Saat, um jedes Bäumchen

so sorgfältig wie möglich aus der Erde zu graben.
Alle wurden etikettiert, gewogen und vermessen.

Regen entscheidend
Die Resultate sind eindeutig. «Die Feuchtigkeit hat
einen entscheidenderen Einfluss als die Temperatur»,
sagt Barbara Moser. Im trockenen Milieu keimte nur
gerade die Hälfte der Samen. Wasser hat die Keimung
aller Samen stark beeinflusst, egal, ob aus Spanien
oder aus der Schweiz. Doch Unterschiede gibt es.

Die spanischen Föhren können trockenere Bedingungen

deutlich besser überdauern und keimten zudem
früher als die Walliser Föhren. Auch mit wärmeren
Umweltbedingungen hatten die aus Spanien
kommenden Samen weniger Mühe. «Sie überleben bei
erhöhten Bodentemperaturen deutlich besser», betont
die Doktorandin Sarah Richter. Doch einen Vorteil
haben die Walliser Waldföhren: Wenn sie keimen
und überleben, wachsen sie schneller als ihre
Verwandten aus Spanien und bilden oberirdisch mehr
Biomasse aus.

Nach dem Waldbrand von Leuk im Hitzesommer
2003 war es noch zwei weitere Jahre während der

Vegetationsperiode sehr trocken. Es ist also
anzunehmen, dass es den Waldföhren zu trocken war und
sie deshalb kaum nachwuchsen. Es folgten zwar
anschliessend feuchte Jahre, ja, sogar überdurch¬

schnittlich regenreiche. Doch da war es wohl schon

zu spät. «Die ersten zwei, drei Jahre nach einer
Störung sind entscheidend», sagt Thomas Wohlgemuth.
«Nach diesem Zeitfenster ist die Konkurrenz durch
andere Pflanzen zu gross.»

Die Waldföhren sind typisch für die Walliser
Landschaft, doch es war nicht das erste Mal, dass

diese Bäume im Wallis Mühe hatten, nach einem
Waldbrand oder einer anderen Störung zu überleben
oder nachzuwachsen. Das Phänomen ist im oberen
Rhonetal schon seit Mitte der 1990er Jahre zu
beobachten. Verschiedene wissenschaftliche
Untersuchungen sehen einen Zusammenhang mit der
Klimaerwärmung. Nach Modellrechnungen ist zu
erwarten, dass die Waldföhrenbestände im Wallis
bei höheren Temperaturen und grösserer Trockenheit

nur erhalten bleiben, wenn sie sich in höheren
Lagen befinden.

Sinnvoller Samenmix

Das WSL-Team hat den Waldföhren-Versuch im
Walliser Talgrund angelegt. Nicht von ungefähr. Bis

jetzt hat man sich in wissenschaftlichen Studien

vor allem dafür interessiert, was bei einer
Klimaveränderung mit der oberen Waldgrenze geschieht.
«Doch so, wie es aussieht, verändert sich dabei
auch die untere Waldgrenze», sagt Barbara Moser.
Und dort befindet sich der Schutzwald. An Trockenheit

angepasste Föhrensorten würden nach einer
Störung und nachfolgender Trockenheit besser

nachwachsen, meint Thomas Wohlgemuth. «Wenn
eine Gefährdungslage da ist, wäre es daher sicher
sinnvoll, einen Mix aus Samen unterschiedlicher
Herkunft zu säen.» B

Mit Lineal am Pflanzenbeet:

Eine Ökologin misst,
wie stark die jungen Föhren
gewachsen sind. Die
Pflanzenkisten sind zum
Teil mit Bodenheizung und
Schiebedach ausgestattet;
nicht alle Föhren erhalten
gleich viel Wasser. So
simulieren die Forschenden
unterschiedliche
Klimabedingungen.
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